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Jst die Bibel infpiriert?
(Kurze Zusammenfassung der Hauptgedanken des gleichnamigen Buches

von Prof. Mehenberg.)
(SchlUß-)

Jn diesem Zusammenhange sei auch noch eine Frage
erwähnt, welche in unseren Tagen von ganz besonderem
Jnteresse ist, nämlich die Urkundentheorie über die Bücher
Moses. Die von Leo XllI. im Jahre 1903 eingesetzte
Bibelkommission hat im Jahre l906 eine Entscheidung ge-
troffen, welche in dieser Angelegenheit von der größten
Wichtigkeit ist. Nach dieser Entscheidung sind die von den
Bibelkritikern bis jetzt aufgefundenen Gründe nicht so
schwerwiegend, daß sie die Überzeugung begründen könnten:
Der Pentateuch stammt nicht von Moses, sondern aus
einer viel späteren Zeit. Jedoch läßt die Bibelkommission
durchblicken, wenn weitere Forschungen den Beweis bringen
sollten, daß zwar Geist und Wesen des Gesetzes von Moses
stammen, die Zusa1nmensügung der Bücher Moses aber
aus einer späteren Zeit, so würde die Kirche einer der-
artigen Überzeugung nicht entgegentreten. Die großartige
geschichtliche gesetzgeberische und religiöse Bedeutung des
Moses würde es dennoch rechtfertigen, das ganze Geschichts-
Werk die Bücher Moses zu nennen; auch wären Zitate
des neuen Testaments, in denen Moses sprechend angeführt
wird, nichtsdestoweniger richtig, weil ja doch das Gesetz
von Moses stammt.

Ferner sagt die Bibelkommission, man brauche keines-
wegs annehmen, daß Moses den ganzen Pentateuch mit
eigner Hand geschrieben habe, auch nicht, daß er alles
seinen Schreibern selbst diktiert habe, vielmehr darf man
auch meinen, daß zur Zeit des Moses mehrere Autoren
mit ausgeprägter Jndividualität und Sprache an der
Abfassung des Gesamtwerkes gearbeitet haben und daß
dann alles von dem inspirierten Moses veröffentlicht und
gebilligt worden sei.

Weiter bejaht die Bibelkommission ausdrücklich die

Möglichkeit einer wörtlichen oder auszüglichen Benutzung
schriftlicher und mündlicher Urkunden, aber alle Urkunden-
benützung geschah unter großen Zweckgedanken und unter
dem Walten der Jnspiration.

Schließlich gibt die Bibelkommission auch eine gewisse
Weiterentwickluug des Pentateuch zu durch spätere Zusätze
inspirierter Schriftsteller durch Hinzufügen von Glossen,
Erläuterungen durch Übertragung veralteter Sprachweise
in eine neue und zeitgemäße. Diese letzte Entscheidung
legt die Frage nahe, ob die inspirierten biblischen Geschichts-
bücher auch eine Entwicklung und Entfaltung durchgemacht
haben. Bezüglich der Entstehung dieser hl. Bücher ist von
katholischer Seite niemals die Ansicht vertreten worden,
daß dieselben mit einem Male durch ein Diktat des hl.
Geistes entstanden seien, sondern daß sie erst nach langen
und angestrengtesten Vorarbeiten geworden sind, in ihrem
Werden also eine gewisse Entwicklung durchgemacht haben.
Jnteressant ist es zu hören, daß auch das schließlich fertig-
gestellte Originalmanuskript noch Veränderungen erleben
kann, wofür ein Beispiel hier angeführt werden soll. Wir
besitzen nämlich zwei verschiedene Texte der Apostelgeschichte,
welche sehr große Variationen aufweisen. Der bei beiden
Texten wesentlich gleiche Jnhalt ist einmal in kürzerer,
das zweite Mal in mehr ausführlicher Ausführung wieder-
gegeben. Nach der Belser�schen Hypothese stammen beide
Texte von Lukas. Den ausführlicheren und breiteren schrieb
er für. die römische Christengemeinde, den kürzeren widmete
er dem Theophilus und dieser ging später in den Ge-
brauch der Kirche über. Schließlich sind in den bereits
abgefaßten und dem zeitweiligen Vibelganzen schon ein-
gefügten Büchern noch Entwicklungen denkbar. So enthält
z. B. das Gesetz des alten Bundes nicht nur ewig giltige
Religions- und Moralnormen, sondern auch liturgische,
judiziale Gesetzesvorschriften und eine Lebenskasuistik auf
allen Gebieten. Diese letzteren Bestandteile der alttesta-
mentlichen Gesetzgebung konnten sich unmöglich gleich bleiben,
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man denke nur an die Entwicklungen, Entfaltungen und
Reformen unserer Liturgie und des Jus eanonieum. Ge-
wisse Bestandteile des alttestamentlichen Gesetzes lassen
ihrer Natur nach eine Entwicklung zu, sie sind ver-
vollkommnungsfähig und haben sich auch tatsächlich den
verschiedenen Zeit- und Kulturverhältnissen Israels an-
gepaßt, ohne deshalb Wesen und Geist des Gesetzes zu
ändern. In diesem Zusammenhange entstandenZusätze, Ab-
änderungen, Ausgestaltungen, Milderungen, Verschärfungen
aus neuen Verhältnissen heraus durch die Führer des
Volkes, namentlich durch die Propheten, und wurden als
solche auch in das Gesetzbuch selbst eingetragen. In Zeiten
religiösen und sittlichen Niederganges geriet das Gesetz
womöglich in Vergessenheit, es wurden sogar von einigen
Königen planmäßige Unterdrückungen und Verfolgungen
des Gesetzes vorgenommen, sodaß man in den folgenden
Zeiten der religiösen Erneuerung des Volkes im Geiste
des Gesetzes sogar von einer Wiederauffindung des Ge-
setzes sprechen konnte. Alle diese Entwicklungen des Ge-
setzes geschahen unter der Leitung der Vorsehung und
unter dem Einwirken der Inspiration; die oben angeführte
Entscheidung der Bibelkommission gibt eine solche Ent-
wicklung zu.

Welche literarische Arten finden sich in den Büchern
der hl. Schrist? Nicht selten lesen wir im neuen nnd
alten Testamente: Er sprach zu ihnen folgende Parabel,
d. h. die folgende Erzählung gehört zur literarischen Art
der Parabel. Eine Parabel verfolgt den Zweck, uns irgend
eine Wahrheit möglichst naheznbringen, wobei die Parabel-
erzählung selbst nicht im mindesten Anspruch auf gefchicht-
liche Wahrheit macht. Niemand braucht daher die Erzählung
vom verlornen Sohne, vom barmherzigen Samaritan als
wirklich geschehene Begebenheiten anzunehmen, sondern nur
die durch die Erzählung nahegelegte Wahrheit sollen wir
beherzigen. Im hohen Liede schildert der Verfasser unter
dem Bilde des Bräutigams und der Braut das innige
übernatürliche Verhältnis der Seele des Menschen zu Gott,
sowie die Volksseele Israels zu Iahwe, auch vorbildlich
das innige Verhältnis der Kirche zu Christus. Niemand
braucht hier an ein wirkliches irdisches Verhältnis eines
Bräutigams zu einer Braut zu denken, alles ist parabolisch,
poetische Einkleidung einer hohen Wahrheitsidee.

Der Inspirationsbegrisf schließt sogar die Möglichkeit
nichtaus, daß ein scheinbar geschichtliches Gepräge tragendes
Buch ein großzügiges Parabelganzes sein kann. So haben
manche katholische Exegeten geglaubt, die Bücher I u d i th und
Tobias seien jedes für sich nur eine großzügige Parabel,

jedoch ist eine so freie Auffassung ganzer Bücher nur dann
möglich, wenn dafür stichhaltige und durchschlagende Gründe
vorgebracht werden können.

Man spricht auch von antiker Geschick)tsschreibung.
Dieselbe unterscheidet sich von der modernen dadurch, daß
sie nicht alle Quellen verwertet, sondern sich mit einer
Auswahl begnügt. Auch betont man, daß die alten Ge-
schichtsschreiber die Gedanken und Reden ihrer Helden
freier stilisierten, daß z. B. kein gebildeter Römer geglaubt
hätte, daß jene Reden genau so gehalten worden, wie sie
überliefert sind. Kommt diese antike Geschichtsschreibung
auch in der Bibel vor? Bezüglich der Wiedergabe der
Reden Jesu in den Evangelien ist eine derartige freie
Stilisation abzulehnen. Wenn ähnliche Reden Iesu in
verschiedenen Evangelien verschieden wiedergegeben werden,
so sind dafür doch wohl noch andere Gründe vorhanden.
Der Herr hat sicher dieselben Gedankengänge wiederholt,
aber immer unter verschiedenen Gesichtspunkten und Wort-
prägungen, von welchen die Evangelisten diejenigen aus-
wählten, welche am meisten den Zweckgedanken des betr.
Evangeliums entsprachen. Auch ist mit Sicherheit anzu-
nehmen, daß längere Reden Iesu, wie solche besonders
das Johannesevangelium enthält, schon zu Lebzeiten Iesu
von den Aposteln oder Jüngern aufgeschrieben worden
sind, zumal aus den Papiassragmenten bei Eusebius
hervorgeht, daß man der genauesten Überlieferung der
Herrnworte besondere Sorgfalt entgegenbrachte.

Daneben gibt es aber auch Stellen in der hl. Schrist,
welche eine freie Abfassung von Reden durch die heiligen
Schriftsteller durchschimmern lassen, z. B., wenn Iosue
Kap. 24 das Volk auf die Aufforderung Iosuas, den
Götzen zu entsagen, mit einer niedlichen Strophe antwortet.

Endlich möge noch die Frage berührt werden, ob in
der hl. Schrist auch Akkommodationen vorkommen. Natur-
wissenschaftliche Akkommodationen werden allseitig zuge-
standen. Die hl. Schriftsteller wolleu nur religiös, nicht natur-
wissenschaftlich, belehren und bereichern. Wenn daher der
Rahmen der religiösen Belehrung dem naturwissenschaft-
lichen Gebiete entnommen ist, dann passen sich die hl.
Schriftsteller den naturwissenschaftlichen Anschauungen der
Menschen der Abfassungszeit an. Schwieriger ist die Frage,
ob auch geschichtliche Akkomodationen vorkommen. Wenn
die Annahme von naturwissenschaftlichen Akkomodationen
kirchlicherseits zugestanden wird, kann man auch gegen
geschicl)tliche Akkomodationen nichts einwenden, wenn
nach genauer Untersuchung der Zusammenhänge eines
Buches sichere Beweise dafür aufgefunden worden sind,
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daß diese Zusammenhänge vom Verfasser nur als wertvolle
Volkstraditionen ohne geschichtliche Genauigkeit, aber mit
einem tief religiösen Kerne vorgelegt werden. Diese Ge-
danken zeigen uns die Wege, auf denen die moderne Jn-
spirationsfrage ihrer Lösung entgegengeht. Meland.

Zur Abwehr.
Von Dr. R. E.

Mir ist »ein Brief an Konfirmanden« in die Hände
gekommen, unterschrieben: »Ein Freund der Jugend und
des Gustav-Adolf Vereins«. Jn der Begleitschrift aus
Leipzig von Arw ed Strauch, Buchhandlung für Gustav-
Adolf-Literatur, wird als Verfasser des Briefes genannt:
Pastor Zauleck in Bremen. Als Zweck des Briefes
wird angegeben: ,,nicht nur die Liebe zur Gustav-Adolf-
Sache, sondern auch die Liebe und Treue für unsere
teure evangelische Kirche zu fördern«, und daß die meisten
Konfirmanden diesen Brief darum nicht ohne Segen lesen
werden. �

Wir halten uns wahrlich nicht darüber auf, wenn
protestantische Kinder im Konfirmationsunterricht aus den
Gustav-Adolf-Verein aufmerksam gemacht, wenn sie zur
Unterstiitzung der Protestanten in der Diaspora aufgefordert
und zur Liebe und Treue gegen die ,,evangelische Kirche««
ermahnt werden; das ist ihre Sache; � aber wenn das nun
wieder geschieht auf Kosten der katholischen Wahrheit,
unter Verdrehung katholischer Lehren, so müssen wir
denn doch uns solches im Jnteresse der Allgemeinheit
höflichst verbitten!

Da heißt es in diesem Briefe: ,,Eine andere Gefahr
droht euch, wenn ihr vielleicht später in einer Gegend
wohnen müßt, wo es keine evangelische Kirche gibt, und
die katholische Kirche lockt auch euch dann: »Kommet doch zu
mir«. � Es sei freilich ferne von euch, die katholische
Kirche oder gar die einzelnen Katholiken zu hassen oder
auch nur zu verachten; � aber das dürft ihr nicht ver-
gessen, daß die Papstkirche (sjo!) euch vieles nehmen
würde, was ihr jetzt habt. »Sie würde euch eure Bibel
nehmen, diese Quelle aller göttlichen Wahrheit und alles
himmlischen Trostes, oder wenn sie sie auch nicht wegnehmen
würde, so würde sie euch doch sagen, daß die Lehren des
Papstes und der Bischöfe und der Priester mehr Ge-
horsam fordern, als die der Bibel.« � Solches wagt ein
Pastor aus Bremen zu schreiben, dem doch unmöglich
die ,,evangeliscl)-kircl)lichen« Verhältnisse grade dort un-
bekannt sein können und die Bevorzugung von Schillers

und Goethes Werken vor der Bibel in Predigt und
Konfirmationsunterricht! Weiß er wirklich nicht, wie hoch
und angesehen grade in der katholischen Kirche die Bibel
als Gottes Wort ist (freilich nicht die Luther-Bibel mit
ihren vielen hundert Fehlern, wie schon zu Zeiten Luthers
nachgewiesen und Anfang der 80er Jahre des vorigen
Jahrhunderts »die August-Konferenz« in Berlin hat zu-
gestehen müssen! [(-f. Theolog. Literatur-Zeitung 1889,
Nr. l9, S. 473, das hochinteressante Geständnis Paul
Wilh. Schmiedels aus Jena.]), wie die ,,Papstkirche« es
allein ist, die zu allen Zeiten und heutzutage grade
wieder erst recht die Göttlichkeit des Jnhalts der
hl. Schrift verteidigt und schützt gegen die verneinende
Kritik protestantischer Exegese? Weiß er nicht, daß es
keine Bibel auch für die Protestanten gäbe, wenn die
katholische Kirche dieses hl. Buch nicht bewahrt, nicht
durch hunderte von Abschriften und Drucke auch in deutscher
Sprache, lange vor Luther, vervielfältigt hätte? Ferner,
welches find denn oder wo stehen die Lehren des Papstes
und der Bischöfe und der Priester, die mehr Gehorsam
verlangen, als die der Bib el? Der Verfasser aus Bremen
muß das doch wissen, � irgendwo gelesen haben, � wir
bitten also um Auskunft. Jst es nicht furchtbar um die
Verantwortung vor Gott und den Menschen, so etwas
armen, urteilslosen Kindern im ,,Konfirmations-Unterricht
zu sagen?

Dasselbe gilt von dem weiteren Jnhalt des Briefes.
-�- »Die katholische Kirche würde euch lehren, mit den
meisten Sorgen und Nöten eures Lebens zu Maria und
den Heiligen zu gehen, aber nicht geradezu zum
himmlischen Vater, wozu uns doch Jesus das Recht
gegeben hat. Sie würde euch lehren, mit besonderen
guten Werken: Fasten, Beten und Almosengeben euch
Vergebung und Frieden und Seligkeit zu verdienen, die
uns doch Gott in seinem lieben Sohne aus freier Gnade
geschenkt hat. Sie würde euch lehren, an der Perlen-
schnur des Rosenkranzes eure Gebete zu zählen, und Jesus
hat doch ausdrücklich gewarnt vor dem Plappern und viele
Worte-Machen beim Gebete. Sie würde euch lehren,
daß der geistliche Stand und das ehelos e Leben heiliger
sei, als ein weltlicher Beruf und das eheliche Leben, und
doch sollen wir alle ein priesterliches Volk sein und doch
ist die Ehe Gottes heilige Ordnung. Sie würde euch im
Sterben trösten mit der letzten Olung, von der unser Herr
Jesus nichts gesagt hat. Sie würde euch raten, nach
eurem Tode recht viele Messen für euch lesen zu lassen-
als könnte der Priester euch dadurch selig machen. Wenn
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ihr solchen Lehren folgtet, so würdet ihr von der Höhe
evangelischer Wahrheit auf einen niedrigeren Stand-
punkt kommen, und wir sollen doch immer höher steigen
in der Erkenntnis und Befolgung des göttlichen Willens,
nicht aber« heruntersteigen zu Menschenlel)ren und Menschen-
irrtümern.« �" So weit die theologische Weisheit des
Pastors aus Bremen.

Was hat nun der Mann, der solches schreibt, für einen
Begriff zunächst von der Verehrung der Mutter Gottes
und« der Heiligen? Also mit den meisten Sorgen und
Nöten des Lebens gehen wir Katholiken zu Maria und
den Heiligen! Weiß der Mann nichts vom Vater unser
und seinen sieben Bitten, die wir Katholiken nach dem
Vorbilde und nach der Aufforderung unseres Heilandes
täglich an den himmlischen Vater richten? Kennt er nicht
das ,,Ehre sei dem Vater usw.«, das wir Katholiken so
oft aussprechen in tiefster Ehrfurcht? Kennt er nicht
unsern katholischen Gruß: Gelobt sei Jesus Christus in
alle Ewigkeit? Kennt er das Ave Maria nicht, dessen
Stern- und Kernwort der Name Jesus bildet? Kennt
er kein Bittgebet an Maria und die lieben Heiligen, wie
unsere hl. Kirche in so unvergleichlicher Schönheit sie ver-
faßt hat mit den regelmäßigen Schlußworten: durch unsern
Herrn Jesum Christum, seinen (Gottes) eingeborenen
Sohn? Von dem und durch den wir also alles erwarten,
auch bei der Anrufung der Heiligen?

Mit besonderen guten Werken, Fasten, Beten und
Almosen, lehrt die Kirche, so sagt der Pastor, Vergebung
und Friede und Seligkeit zu verdienen, die uns doch Gott
in seinem lieben Sohne aus freier Gnade geschenkt hat. �

Jst es unbillig, zu verlangen, daß ein gebildeter Mann,
bevor er über katholische Dinge schreiben, bezw. unterrichten
will, sich genau Kenntnis darüber verschafft, damit er nicht
mit dem achten Gebot in Konflikt kommt? Jeder katholische
Katechismus hätte ihm wenigstens einige sichere Kenntnis
geben können; aber der bibelgläubige Pastor, der doch,
wie es scheint, an die Bibel auch noch als an göttliches
Wort glaubt, hätte sich zunächst des fastenden, betenden
und almosenspendenden Heilandes im Evangelium erinnern
sollen, in dessen Fußstapfen zu gehen er die Konfirman-
den in seinem Briefe auf S. 2 ausdrücklich ermahnt, ,,indem
ihr stets euch bemüht, so zu denken, zu reden und zu tun,
wie Jesus es an eurer Stelle tun würde.« Er hätte sich
vorhalten sollen die Stellen: Matth. 6; 16, 17 und l8;
dann l7; 20; Mark. 9, 20, besonders auch Luk. 2, 37;
ferner Apostelgesch. 13; 2 und 3. 14, 22. 1. Kor. 6, 5;
11, 27, ganz abgesehen von den vielen Stellen des A. T»

die vom Fasten als von guten Werken reden. Bezüglich
des Betens und Almosens dürfen wir beim Herrn Pastor
wohl die nötige Kenntnis der betreffenden Bibelstellen vor-
aussetzen. Also das alles müssen wir tun nach dem Bei-
spiele Christi und seiner heiligen Apostel. (Schluß folgt.)

- Die Gemeinschaftsbewegung.
IV.

Gegen das Gutachten des Danziger Konsistoriums über
die Gemeinschaftsbewegung, mit welchem der Oberkirchenrat
in Berlin vollkommen übereinstimmt, hat auch der hiesige
Pastor Regehli das Wort ergriffen, indem er in dem
Blatte ,,Anf der Warte« Nr. 38 sich also vernehmen läßt:

Ein offenes Wort an unsere Kirchenbehörden.
Immer und immer wieder erhebt man den Vorwurf gegen

uns Gemeinschaftsleute, wir wollten aus der Kirche heraus,
und wenn wir betonen, daß wir ,,innerhalb der Landeskirche«
stünden und solchen Zusatz auch unserem Namen beifügen, so
scheut man sich nicht, uns der Unehrlichkeit zu zeihen. Wir
haben bisher zu solchen Vorwürfen immer geschwiegen, jeden-
falls hätten die Gegenerklärungen gegen solche unrichtigen und
verleumderischen Anklagen viel häufiger sein können. Aber
wir gedachten an das Wort jenes alten Gottesmannes aus
dem Rheinland: ,,Lügen sterben am besten eines natürlichen
Todes". So sind wir denn meistenteils schlicht und still da-
hingegangen und haben uns nicht viel um das Reden und
Schreiben der Widersacher gekümmert.

Wir haben auch gefunden, daß bei all� dem Verteidigen
nicht viel herauskommt. Man gerät aus dem Verteidigen
leicht ins Streiten hinein, und beim Streiten verletzt man die
Liebe so oft und wird ungerecht und bitter. Wir stehen meistens
Gegnern gegenüber, deren Redekunst und Dialektik wir nicht
gewachsen sind, können und wollen auch vielfach nicht die
gleichen Waffen anwenden, die jene in ihrem Kampfe gegen
uns gebrauchen. Darum schwiegen wir lieber still, suchten
unseres Glaubens zu leben, die Aufgaben zu erfiillen, die der
Herr uns gegeben, den Kampf zu kämpfen, der uns verordnet
ist, und gerade diese Taktik hat Gott wunderbar gesegnet. Wie
oft hat man uns schon tot gesagt, wie oft haben die Wider-
sacher in hämischer Schadenfreude bei irgend welchen Sünden-
fällen triumphiert, daß es nun mit uns aus sei. Wie oft
hat man versucht, Zwietracht in unsere Reihen zu säen, um
nach dem heidnischen Sprichwort ,,divide et impera« (teile
und herrsche) die Oberherrschaft über uns zu gewinnen und
uns zu unterdrücken. Was ich. hier schreibe, ist nicht über-
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trieben, sondern kann durch zahllose einzelne Erlebnisse belegt
und bewiesen werden. Es ist kaum zu glauben, welchen An-
feindungen, Bedrückungen und Ungerechtigkeiten unsere Ge-
schwister überall da ausgesetzt sind, wo entweder unsere Be-
wegung erst einfetzt, oder wo sie bisher nur wenige Anhänger
gewonnen hat. Jch rede aus eigener, schmerzlicher Erfahrung
und aus einer sehr großen, im Laufe von dreizehn Jahren in
etwa sechs Provinzen persönlich gesammelten Sachkenntnis
heraus. Fast überall, wo Gott eine Erweckung schenkt,
wiederholen sich die gleichen Vorkommnisse. Zuerst sucht man
mit vornehmer Gelassenheit die ganze Sache zu ignorieren und
als eine Lappalie zu bezeichnen, dann sucht man durch indirektes
Gegenarbeiten, durch Warnungen u. dgl. dieselbe aufzuhalten.
Wenn dies nicht hilft, geht man zu direkter und offener Be-
kämpfung über. Dazwischen versucht man es wohl mit einem
freundlichen Zureden, um Einfluß zu bekommen und die ganze
Bewegung in ein sogenanntes ruhiges Fahrwasser zu leiten,
in Wirklichkeit aber einzudämmen und aufzuhalten. Bei dieser
Bekämpfung scheut man vor keinem Mittel zurück; persönliche
Verdächtigungen, Verdrehungen der gesprochenen Worte, Ver-
leumdungen aller Art, Drohungen, ja, selbst tätliche Hand,
greiflichkeiten könnte ich in großer Zahl nachweisen. Solange
dies nur von unveraniwortlichen Personen oder von
untergeordneten Jnstanzen geschah, konnten wir uns leicht
darüber hinwegsetzen mit dem Troste aus der Bergpredigt:
,,Selig sind, die um der Gerechtigkeit willen verfolgt werden,
denn das Himmelreich ist ihrer; selig seid ihr, wenn euch die
Menschen um meinetwillen schmähen und verfolgen und reden
allerlei Übles wider euch, so sie daran lügen." (Matth. 5, 10. l1.)
Wir konnten unsere Geschwister darauf hinweisen, daß die
Gläubigen von altersher durch viel Trübsal hindurch ins Reich
Gottes eingehen müssen, und daß nicht bloß die Propheten des
Alten Testaments, sondern auch die Kinder des Neuen Bundes
den Verfolgungen einer ungläubigen Welt ausgesetzt sein
müssen und tatsächlich gewesen sind. Wir erinnerten an die
Drangsalzeiten früherer Jahrhunderte, wo die Christen mit
Freuden den Raub ihrer Güter erduldeten, wo sie ihre heimat-
liche Scholle mit Sack und Pack verlassen haben und in die
weite Fremde wanderten, um in einem andern Lande nach
dem Glauben ihrer Väter zu leben und zu sterben.

Je und dann mußten wir auch die Hilfe staatlicher und
kirchlicher Behörden in Anspruch nehmen, und mit Dank müssen
wir anerkennen, daß dieselben, besonders in ihren höheren
Jnstanzen, früher fast stets wohlwollend unsere Beschwerden
angehört und nach Kräften denselben abgeholfen haben. Jch
erinnere an einen Fall in Oberschlesien, wo wegen Über-
tretung des Vereinsgesetzes und der Anmeldepflicht, was natür-

ich aus Unwissenheit geschah, arme Dorfleute zu sehr hoher
Geldstrafe und der Evangelist zu drei Monaten Gefängnis
verurteilt wurde, welches Urteil schließlich in der dritten Jnstanz
vom Kgl. Kammergericht vollständig aufgehoben wurde.
Daher hatten wir Gemeinschaftsleute (nicht alle! D. Red. »Auf
d. Warte«) bisher ein großes, freudiges Vertrauen besonders zu
den oberen Kirchenbehörden, die sich ja so oft auch wohl-
wollend über unsere Bewegung geäußert haben. Dieses Ver-
trauen machte es uns leicht, (? D. Red. »Auf d. Warte«)
nach Röm. 13, I zu handeln und auch der kirchlichen Obrig-
keit untertan zu sein, soweit und solange es unser Gewissen
nicht verbot. Jch darf hier ohne Gefahr, widersprochen zu
werden, die Behauptung aufstellen, daß die Gemeinschafts-
leute bisher die treuesten Kirchenglieder gewesen
sind. Sie haben die Gottesdienste am regelmäßigsten besucht,
jedenfalls regelmäßiger und treuer, als viele Mitglieder der
kirchlichen Korporationen und viele ihrer Gegner, die ihnen
gegenüber ihre Kirchlichkeit zu betonen pflegen. Sie haben die
kirchlichen Handlungen (Tause, Konsirmation, Begräbnis usw.)
wohl niemals prinzipiell abgelehnt oder unterlassen. Sie
pflegen viel häufiger zum Heiligen Abendmahl zu gehen, als
die meisten anderen Gemeindeglieder. Sie opfern zu den
kirchlichen Sammlungen und Kollekten nach Kräften, ja, es
ist vorgekommen, daß dies kleine Häuflein der Gemeinschafts-
leute z. B. für die Heidenmission die Hälfte, ja sogar IX-
sämtlicher Beiträge, die in der Gemeinde (mitunter sogar in
der Diözese) aufkamen, beigesteuert hatten. Jch denke, man
darf kühnlich sagen, daß sie auf diese Weise einen streng
kirchlichen Sinn bewiesen und betätigt haben. Gewiß kommt
es hie und da vor, und in letzter Zeit mehr, als früher, daß
sich die Gemeinschaftsleute vom kirchlichen Abendmahl und
Gottesdienst zurückziehen, daß sie ihre Liebesgaben anderen
Werken zuwenden und sich am kirchlichen Leben weniger be-
teiligen. Aber das geschieht fast überall mit blutendem Herzen,
aus Schmerz über die Unordnungen und Verwüstungen,
die in der Kirche einreißen, und die man sich keine wirkliche
Mühe gibt, zu beseitigen. Wir Gemeinschaftsleute können
und wollen keine liberalen Predigten hören1), sondern ver-
langen, daß unsere Pastoren fest im Bekenntnis unserer
Kirche stehen, und daß sie die grundlegenden Artikel desselben
nicht bloß lehren, sondern auch glauben und erfahren. Jst
das Unkirchlichkeit? Wir wünschen Predigten zu hören, wie

I) Mindestens ebenso schmerzlich sind uns die Predigten vieler
,,positiver« Pastoren, die keine klare Scheidung in ihrer Ver-
kündigung machen, und die sich in ihrem praktischen Leben ,,dieser
Welt gleichstellen.« P. Chr.
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ste einst Luther, Calvin, Spener und August Hermann
Franke, Hofacker und Ludwig Harms gehalten haben.
Wir wünschen, daß den Kirchgängern ihre eigenen Sünden
deutlich vorgehalten werden und sie auf die alleinige Gnade
Jesu Christi hingewiesen werden. Wir wünschen, daß man
nicht bloß gelegentlich einmal die Notwendigkeit einer Sinnes-
änderung betont, sondern daß man mit ganzem Ernste von
Bekehrung und Rechtsertigung predigt, und daß man dann
nicht hinterher erschriekt, wenn sich die Seelen unter solcher
Predigt auch wirklich bekehren und zum Ergreifen der recht-
fertigenden Gnade kommen.

Ein Pastor im Westen unseres Vaterlandes besuchte eine
kranke Frau seiner Gemeinde und fand sie trotz großer
Schmerzen sehr fröhlich und getrost. Als er sich darüber ver-
wunderte, bekannte sie ihren Glauben und ihre Heilsgewißheit.
Der Pastor warnte sie vor geistlichem Hochmut, ,,das könne
und dürfe ein evangelischer Christ nicht wissen, daß er in den
Himmel komme«. Da richtete sich die Kranke auf, sah den
Pastor erstaunt an und sprach: ,,Das habe ich ja aber in
Jhren Predigten gehört und gelernt, daß Jesus wirklich für
uns gestorben ist, und daß wir uns gewiß auf Ihn verlassen
können.«

Wenn in den Gemeinschaften das Verlangen nach eignen
Abendmahlsfeiern sich immer mehr regt, so liegt das einer-
seits an der offenbar unbiblischen Form, wie in unserer Kirche
das Abendmahl gefeiert wird, zum andern an dem fast gänz-
lichen Mangel an Kirchenzucht. Man kann darüber reden,
was man will, die Gewissen lassen sich nicht einschläfern und
die aufgetauchten Bedenken gegen unsere Abendmahlspraris in
der Kirche lassen fiel) nicht so leicht beschwichtigen. Aber das
darf ich bezeugen, daß fast iiberall die Gemeinschaftsleute mit
großer Freude und großem Vertrauen einem Pastor entgegen-
kommen und ihn in seiner Arbeit unterstützen, wenn sie bei
ihm Verständnis finden und wenn sie sehen, daß es ihm um
die Ausrichtung seines Amtes ein heiliger Ernst ist.

Seit einiger Zeit ist nun aber das Vertrauen, das wir zu
den oberen Kirchenbehörden hatten, bedenklich erschüttert
worden. Wir sahen einerseits mit Schmerz, wie die oberste
Kirchenbehörde fast tatenlos dem Vordringen der liberalen
Theologie zusah. Fast in jedem Kirchenkreise, auch des
Ostens, ist ein oder mehrere Vertreter der sogenannten
modernen Theologie, zu deutsch: des Unglaubens. Je
und dann sprechen diese Herren ihren Unglauben auch nackt
und unverblümt aus und stellen sich damit nicht bloß mit der
Bibel, sondern auch mit den grundlegenden Bekenntnisschriften
unserer Kirche in offenbaren und bewußten Gegensatz. Man
hört fast nie, daß diese Herren irgendwelche Schwierigkeiten

im Amte haben; ja, sie erfahren Beförderungen nicht bloß
in obrigkeitliche Kirchenämter bis in den Oberkirchenrat
hinein. Wir nahmen mit tiefem Schmerze wahr, daß die
Universitätslehrer, die doch die Studenten für ihren
Dienst in der Kirche vorbereiten follen, immer zahlreicher aus
dem Nachwuchs der modernen Richtungen ausgewählt und viel
schneller befördert werden, als diejenigen, die im Glauben fest-
stehen. Das Übel ist so groß, daß auch weite Kreise, die
nicht zur Gemeinschaftsbewegung gehören, dadurch aufs leb-
hafteste beunruhigt worden sind und s1ch endlich aufgerafft
haben zur ,,Bekämpfung des liberalen Trusts«. Zur Ent-
schuldigung für dieses Vorgehen der Kirchenbehörden hat man
das Schlagwort von der ,,Gleichberechtigung der verschiedenen
Richtungen innerhalb der Kirche und der ,,Theologie« er-
funden.I) Sieht man denn nicht, daß dieses Schlagwort in
Wahrheit ein Schlag gegen die Bibel ist? Als Moses von
dem Berge Sinai herunterkam und den Abfall der Kinder
Jsraels bemerkte, rief er das gewaltige Wort aus: ,,Her zu
mir, wer den Namen des Herrn bekennt!« Elias rief auf
dem Berge Karmel dem abtrünnigen Volke zu: »Was hinket
ihr auf beiden Seiten?« Jch wiinschte, daß ein Elias oder
ein Moses wiederkäme und dieselben Rufe erschallen ließe und
unser sogenanntes christliches Volk aus seiner Gleichgültigkeik
gegen die geschilderten Greuel aufweckte. (Fortfetzung folgt)

Mitteilung.
Breslau, den 16. November 1908.

Dem Hochw. Klerus wird hiermit bekannt gegeben, daß
die hiesigen Ursulinerinnen einen brauchbaren gotischen Altar
besttzen, den sie gern für irgend eine bedürftige Kirche ab-

b ad .g««w"" Der Fiikstbischof.
Im Auftrage

Siic1ek.

1) Da die Kirchenbehörde tatsächlich nicht imstande ist, die
Garantie dafür zu übernehmen, daß die Einzelgemeinden wirklich be-
kehrte, den bluterkauften Seelen den Weg zum Leben weifende Pastoren
erhalten, muß die unerträglich gewordene Abhängigkeit der Einzel-
gemeinde von ihrem jeweiligen Paftor endlich gemildert werden. Immer
wieder sage ich: Laßt uns darauf hinarbeiten, daß, wie in Dänemark
und Norwegen, so auch bei uns gesetzlich bestimmt werde, daß aus Ver-
langen einer gewissen Anzahl (10) von Gemeindegliedern jedem von
ihnen gewünfchten Paftor die Kirche zur Abhaltung von Predigt und
Abendmahlsfeier außerhalb des Hauptgotte-sdienftes eingeräumt werden
muß. Es ist ein fchreiendes Bedürfnis nach einem solchen Gesetz
vorhanden. P- CA-
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Ltterarisches.
Kirchengeschichte Schtesiens. Für Schule und Haus. Bearbeitet

von Dr. Johannes Chr-z;zszcz (Chrzonz), Pfarrer von Peiskretscham.
Breslau 1908. Verlag von G. P. Aderholz� Buchh. Preis 3,50 Mk.
(eleg. gebd. 4,50 Mk.). �� An wissenschaftlichen Qnellenforschungen
und Vorarbeiten für eine übersichtliche Kirchengeschichte Schleficns fehlt
es seit Stenzel, Grünhagen, Ritter, Weltzel, Heyne, Schulte und Jungnitz
keineswegs; eine protestantische Kirchengeschichte Schlesiens haben Hensel
(1768) und Anders (l886) herausgegeben. Dagegen fehlte ein ent-
sprechendes Werk von katholischer Seite bisher noch ganz. Um so mehr
ist die vorliegende neue Arbeit von l)1·. Chrzizszcz anzuerkennen, welche
ebenso die Forderungen wissenschaftlicher Forschung und Kritik erfüllt,
wie durch eine edelvolkstümliche Darstellung wirklich »für Schule und
Haus« sich empfiehlt. Dabei blieb ihr Verfasser bemüht, in gerechtem
Urteil alles zu vermeiden, was Andersgläubige verletzen könnte, nnd
auch das Tadelnswerte auf katholischer Seite keineswegs zu beschönigen
oder zu verschweigen. Der Zeit nach ist die schlesische Kirchengeschichte
in zwei Teile zerlegt: vor und nach der Kirchentrennung; als äußerer
Rahmen dient ihr die politifche Zugehörigkeit Schlesiens zu anderen
Staaten, soweit es nicht vorübergehend eigene Herrscher gehabt hat.
Dabei folgt naturgemäß die Darstellung doch auch der Regierung der
Breslauer Bischöfe, ohne jedoch deren Regierungszeiten zum Einteilungs-
grunde zu erheben. Vielmehr werden sehr geschickt die meisten Abschnitte
unter Gesichtspunkten behandelt, welche den ganzen Charakter der Zeit
zugleich in kirchen- wie in profangeschichtlicher Hinsicht bestimmen. Die
Ausstattung ist bei dem billigen Preise vorzüglich zu nennen. Sechs
vortresfliche Vollbilder verschönern das empfehlenswerte Buch. Das
Titelbild, ein prachtvoller Farbendruck, stellt unseren hl. Vater Pius X.
dar, dessen Bedeutung und goldenes Priesterjubiläum noch am Schluß
kurz gewürdigt ist. Ein zweiter Farbendruck gibt das Bild des schle-
fischen Herzogs Heinrich IV» wie es auf der Deckplatte seines Grab-
mals in der Breslauer Kreuzkirche sich findet. Dann folgen die Porträts
der Fürstbischöfe Melchior Kard. von Diepenbrock, Heinrich Förster,
Robert Herzog und Sr. Eminenz Georg Kard. Kopp, deren Regierung
naturgemäß ausführlicher, wenn auch immerhin in übersichtlicher Kürze
besprochen wird. Dem gegenwärtigen Zustande der Diözese und ihren
bedeutenderen Männern, die in den letzten Jahrzehnten heimgegangen
sind, oder die noch leben, sind die letzten Blätter des schönen Buches
gewidmet, das hoffentlich eine recht weite Verbreitung über Schlesien
hinaus finden wird und schon beim nächsten Christfest auf zahlreichen
Weihnachtstischen prangen möge. Dr. A. K.

Das herrlicheOriginalgemälde von W. Kr anz, Die totale Sonnen-
finsternis auf der Nil-Insel Philä am 30. August 1905 darstellend,
bildet in einer vorzüglichen Reproduktion in Vierfarbendruck einen wert-
vollen Schmuck der 8. Lieferung des Werkes Himmel Und Erde-
Unser Wissen von der Sternenwelt und dem Erdball. Herausgegeben
unter Mitwirkung von Fachgenossen von J. Plaßmann, J. Pohle,
P. Kreichgauer und L. Waagen. (München und Berlin, Allgemeine
Verlags-Gesellfchaft m. b. H.) In 28 Lieferungen it 1 Mk. � Zwei
weitere Tafeln: Der Lauf der großen Jupitermonde im Dezember 1909
und Sternhaufen im Centauren sind weitere dankenswerte Beigaben
dieser Lieferung. Das höchst bedeutsame Kapitel über die Natur der
Kometen, Sternschnuppen und Feuerkugeln hat Professor Berberich über-
nommen; in anschaulichster Weise geschrieben, erweckt es unser Jnteresse
um so mehr, als uns in nicht allzu ferner Zeit wiederum Gelegenheit
geboten ist, einen Kometen zu beobachten. Mit einer interessanten

Einleitung beginnt Professor Plaßmann das Kapitel über Fixsterne.
Zur Belebung und zum besseren Verständnis dienen die 39 prächtigen
Text-Abbildungen.

St« Mikhqk1s-Kq1ender für das Jahr 1909. Missionsdruckerei
in Stet)l, Post Kaldenkirchen, Rheinland. Preis 50 Pf. � Dieser
Kalender ist so reich an lehrreichen Erzählungen und schönen Bildern,
daß er sich für alle Stände, für Hoch und Niedrig, für Gelehrte und
Ungelehrte vorzüglich eignet und darum nur wärmstens empfohlen
werden kann. ·»»·«�-�·«

Personal-Uakt)r1rhten.
Anstellungen und Beförderungen.

Ernannt wurde: Pfarrer Johannes Faika zu Berlin als
Erzpriester des Archipresbhterats Berlin. � Bestätigt wurde die Wahl
des Pfarrers Jgnaz Böhm in Landsberg O.-S. als Actuarius
Eirculi des Archipresbyterats Rosenberg O.-S. � Versetzt wurden:
Kaplan Josef Niestroj in Oppeln als Kuratus daselbst. � Welt-
priester Kurt Sauer in Berlin als Kaplan in Schweidnitz. � Kaplan
Gerhard Müller in Schreiberhau als Schloßkaplan in Rogau bei
Falkenberg. � Kuratus Augustin Schwierk in Bismarckhütte als
Pfarradmmistrator daselbst. � Pfarrer Karl Riedel in Pogrzebin
als solcher in Gr.-Döbern. � Kuratus Jos es Matulla in Rokittnitz
als Pfarrer in Komornik. � Kaplan Wilhelm Scholz in Berlin
als Kuratus in Oranienburg. � Weltpriester Alfons Wt)cisk in
Eiglau als Kaplan in Bernau, Bez. Potsdam. �� Weltpriester Georg
Jureczka in Zauditz als Kaplan in Schreiberhau. � Weltpriester
Johannes Janowski in Kreuzburg als Kaplan in Tillowitz. �
Weltpriester Karl Weniger in Breslau als Kaplan in Striegau. �-�
Kaplan Stanislaus Kubinski als solcher in Zabrze-N. �� Kaplan
Franz Gebauer in Eintrachthütte als provisorischer Vikar in Ober-
Glogau. � Kaplan Karl Wojciechowski in Tillowitz als solcher
in Biskupitz. � Kaplan Oskar Schubert in Ober-Glogau als
IIl. Kaplan in Zabrze. � Kreisvikar Richard Horoba in Glogau
als Pfarradministrator in Schosnitz. -� Kaplan Otto Materne in
Siemianowitz als Pfarradministrator daselbst· � Kaplan Theophil
Schweda in Weißensee als solcher bei St. Pius in Berlin. � Kaplan
Josef Siebner in Rixdorf als Knratus in Hoppegarten.�- Kaplan
Josef Cholewa in Berlin als Kuratus zu Kalt erge-Rüdersdors.
��- Kaplan Wilhelm Kukofka in Bernau als Kaplan zu Weißensee.
� Kaplan Karl Kaßner in Striegau als Kaplan zu Rixdorf. �
Pfarrer Georg Körner in Silberberg als solcher in Bärdorf. �
Pfarrer Michael Kosellek in Rudno als solcher in Sudoll. � Kaplan
Richard Schalla in Ratibor als solcher in Brandenburg a. H. �
Kuratus Karl Breu er in Kalkber· e-Rüdersdorf als Pfarrer beiSt. Pius in Berlin. � Kaplan Josef Müller in Brandenburg als
Kaplan bei St. Maria in Berlin. � Kaplan Karl Thiel in Raum-
burg a. Ou. als Pfarrer in Fischbach. ��� Weltpriester Felix Barnert
in Oppeln als Kaplan in Altwasser. � Kaplan Josef Pollak in
MünsterbergL als Kaplan in Ober-Schönweide bei Berlin. � Pfarrer
Dis. Otto aake in Züllichau als solcher in Neuwalde. � Kaplan
Max Wawrzik in Landeshut als Pfarradministrator in Cottbus. �
Pfarrer Franz Paterok in Bierdzan als solcher in Zelasno.

Milde Gaben. Vom 12. bis 24. November 1908.
Werk der hl. Kindheit. Neusalz durch H. Pf. Batzdorf 53,60 Mk.,

Danchwitz durch H. Pf. Dreise zur Loskaufung eines Heidenkindes
Fedwig zu taufen 21 Mk., Leschnitz durch H. Kapl. Dziewior inkl. zur
oskaufung eines Heidenkindes Gertrud äu taufen pro at:-i;geue

84,80 Mk., Deutsch·Wartenberg durch H. apl. Tfchuschke 100 k.,
Zuckmantel durch H. Erzpr. Kunze 4()0 Mk., Breslau von A. L. 6 Mk»
Buchelsdorf durch das Pfarramt pro un-isque 20 Mk» Naumburg a. B.
durch H. Pf. Zigelski 10 Mk., Oppeln durch H. Kur. Niestroj inkl.
zur Los!-ausung von 5 Heidenkindern 500 Mk., Königshütte durch H.
K. Piegsa 2()0 Mk.

Gott bezahl�s1 A. Sambale.



In unserem Verlage erscheint in Kürze:

Gänge tluocfi
cito katholische Moral,

Von
Dr. theoi. Bernhard strehlen

Zweite vermehrte Auflage.
Eint kikktxiikykk xskukker1auvui2�-. :

80 Seiten.
Preis kart. Mk. 0,60, franko Mk. 0,65.

Urteile der Presse über die erste Auflage:
. . . Die briefliche Einkleidung trägt dazu

bei, uns den inhaltlich und stilistisch äußerst
ansprechenden Text unmittelbar nahe zu
bringen. . . . Mit wenigen Worten weiß
der Autor vieles in uns an- nnd aufzuregen,
ewige Wahrheiten kraftvoll zu beleuchten.

,,Allgem. Rundschau«.
. . . Ich bin daher glücklich, auf ein

Schriftchen hinweisen zu können, welches in
möglichster Gedrängtheit alle hier (im Gebiet
der Moral) zu berührenden Fragen ins Licht
setzt und für die nächste Orientierung hin-
reichend beantwortet, das gleichzeitig wissen-
schaftliche Gediegenheit mit angenehmster, mühe-
loser Form vereinigt. . . . Man wird keinen
wesentlichen Punkt vermissen, sich aber an dem
warmen, begeisterten und irenischen Hauche
des Ganzen freuen, an dem alles durch-
dringenden Zuge tiefer und verinnerlichter
Religionsauffassung. . . . ,,Hochland«.

Pelz Stiefeln
vort«äl«ig in -
jeder Schaff-
l1öhe oder mit .
schnellen
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Kirrhengesthichte «-Zrhlesicn-I.
Für Schule und Haus. :

Vearbeitet von
Dr. Johannes Chrzo«szcz (Chrzonz),

Pfarrer in Peiskretscham.
Mit tiirtiJlici1er xIrurtierlauiinixi.

Gr. 80. Vl1I und 287 Seiten mit 7 Abbildungen und 2 mehrfarbigen Tafeln.
Preis kart. Mk. 3,50, eleg. in Leinwand geb. Mk. 4,50

franko Mk. 3,80 sranko Mk. 4,80.
Gerade in der jetzigen Zeit, welche für die Heimatsgeschichte ein immer wachsendes

Interesse zeigt, kommt die Kirchengeschichte Schlesiens höchst erwünscht. Das Werk wird
den Herren Geistlichen, Lehrern, Studierenden, überhaupt den Freunden der kirchlichen
Vergangenheit Schlesiens, aber anch d»en Klöstern und geistlichen Instituten sowie den
katholischen Vereinen in leichtfaßlicher Ubersicht die Kämpfe und Siege der katholischen
Kirche in Schlesien aufrollen. Der Inhalt des 287 Seiten umfassenden Werkes ist liber-
aus mannigfaltig; mit besonderer Ausflihrlichkeit sind die Orden und milden Stiftungen,
soweit sie allgemeines Interesse beanspruchen, behandelt. Dazu kommt die mustergültige
Ausftattung, da die Verlagshandlung nichts gespart hat, um dem Werke auch ein
möglichst tadelloses Gewand zu geben. Prächtige mehrfarbige Tafeln des Papstes Pius X.
und des Breslauer Herzogs Heinrich lV. («s 1290), sowie tadellose Vollbilder der Kardi-
näle Melchior V. Diepenbrock und Georg Kopp, der Fürstbischöfe Heinrich Förster iind
Robert Herzog, des Weihbischofs Heinrich Marx zieren das Vuch.

G. P. Adcrholz� Buchhandlung, Breslau l, Ring 53.
Us-O
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x?ereitet den Weg des Herrn!
Erzählungen für Erstkommunikanten. Von Heim. Schwarzmann, Religions- und Ober-
lehret in Krefeld. 384 Seiten. Holzfreies, leicht getöntcs Papier, hochelegante Druck-
ausstattung. 12X18 ein. Hübsch gebunden in »einfachem»Geichenkband Mk. 2,�. In

hochfeinem Geschenkband mit Feingoldschnitt Mk. 3,50,
Batzen F« Bettler, Kevelcier Rheinland.
Verleger des Heiligen Apostotischen Stuhles.

ilarziiglitheø Meii1tcail1tøgesil1etttt für GrI1lmnimtiiiiltanten.
Durch G. P. Adert1olz� Buchhandlung in Breslau zu beziehen.
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PlANOs  lIAliM0jX l lJliI s
I-I6chster Rad-itt. Kleine Reiten. Miete. Praol1tkatalog B Z! g1«atis.
Gr0Bter Umsatz. Ä1lerg·ii11stigste Bezugsque1le. Firma 1851 ge-gr.
wILH. RUDOLPH, Hoflieferani, GIEssEN 0hweg 48.

verscliluss:«  Was Bild   Etat!
it. is. immerm. WilleZ3reviere,

von einfacher bis zu reichster Ausstattung in
großer Auswahl.

ZlIerkeici1niti steht gern zu Diensten.

G.ilI. 2iderhol3� tBuchhandlung,
Bresluu l, Ring 53.

Fett. Abbildu2ikgcå)es Gniifdenkäildes  jeder·« , »«;:«:-IT ür clPc cU U.A1l1kij1i«hemn1iiJt Näh-  men. Vermitteln
auch Weihe und »L.. besorgen Ablaß-
breve. A. Laumann«sche Buchhandlung,
Dülmen, Verleger des hl. Apost. Stuhles.
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lkreslnn Berlin W., .

Sartenst-·. 48X52  se-l1illstr. S
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lZrössle Pianoiortelain-il( Ost-Deutschlands

40000 im Gebrauch
» 25 Auszeichnungen. l(gl. Preuss. staaisme(t.1aea1- I.-«1iige1 . Pl:-u0s . Hur--s0uiums I
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Soeben erschien von der bekannten und beliebten

F.-Ilnlcilttng zur Mnui1ll1ntg «
der- heiligen I3ußsiiliriiu1cntg

von "f· Yecl)ant Dr. ge. Fappel)orn
die 5· Aussage, ucubcqrbcitct von Pfarrer R. Heinri»chs in»Materborn, sowie Dom-

kapitular E. Jlligens, Regens des bischöflichen Prcestersemmars in Münster.
Gr. so. 480 Seiten. Brosch. 4 Mk., geb. in Halbfranz 5 Mk.

Mit Approbation des hochw. bischöflichen Generalvikariat-s zu Münster.
Die an dieser Auflage vorgenommene vollstiiudige Ncubearbeitung geschah nach

folgenden Grundsätzen: »Das Werk soll seinen ursprüngl1chen Charakter und seine besondere
Eigentümlichkeit behalten. � Die neueren gesetzlichen Bestc·mmunge»n, son;ohl die kirchlichen wie
die des BGB. und die sittlichen Forderungen der heutigen·Zettverhaltnisse werden« berück-
sichtigt �« (Vorwort). »Daß in der neuen Auflage ,,Theor1e««und ,,Praxts« steh die Hand
reichen, werden namentlich jüngere Seelsorger dankbarstbegrüßen«. (Lttt.Handweiser. 1908. Nr. 19.)

�1 Aussiil)rliche Prospekte erhiiltlirl1. ---�----�

il1erlag der K. lEaumanu�schen lBuchl)andlung, ?1liilmen i. W.
Verleger des heiligen 2lpostolischen StuhleS.

��Ki-ehe-:-pakame»te! �
Empfel1le in bester Ausführung und grober Auswahl: »

ZalclaelIine, Fahnen, IIlessgeIIänclet-, Plan-iale,
l)altnatil(en, lllben, sie(-helles, llela, Stolen, su-sen,

cilaot-ien-lIIäntel, Fallen, Monstranz-Schleier,
lIlesspulttlecl(en, l(lingellaeuteI, cingula,

lIinistt-anlen- uns! 6löcl(nev-Röcke,
Altar- untl l(anzel(leel(en, l(elelIIs-F-ist-lIe, Salt-fliehe-·

» Zur selbstanfertigung« von Paramenten- »
alle M-it(---i--lieu, als l1atnaste, Sammet, S-or-alte, -

Futter-Stoffe, l-t"-an-en, so-ten, cuasten, Spitzen,
Sticl(eI-eien, Stil-l(nIateI-las in besten Qc1alitäte11.

Heinrich Zeisig,
St-eSI-Its I- BE: .·ltInl(es-nsit-asse L-AS-.i

l&#39;Zlllk lilElllE llMllik
»- -  K«-öd ·»- .. »

(-(.
Solches ljanipostille,«
�bedeutend erweitert, voll-
ständig neu bearbeitet ge-
mäß den Anforderungen
und Ansprüchen der Jetzt-
zeit. Gesamte Glaubens-,
Sitten-, Gnaden- und Tu-
gendlehre. Kirchl. approb.
Neich illustr., ff. geb. 10 Mk.
Ausfiil)rlicher Prosprekt grati5.
: Unser illustrierter :

I Weihnael)tskatalog lgratis und franko erhältlich.
Verlag Z. xxaumann,

xIiiltnen.
I I

-

-:s se IZerclerS its es
ei lkonveri"ations-Lexileon is-
. Bebt Bäncle - M. 1oo.�

Gege11 1)equeme Ratenzah1ungen zu beziehen
durch

S- II- Ä(IetIII0I2« Buei1handlung
Braslau, Ring.

Wer sich als Priester über die kirchlichen
Verhältnisse in Berlin orientieren will, der lese:
WiIhcIilc Ft·lIUk, Erzpriester u. Pf.

zu St. Pius (jetztDomkapitular in
Breslau): Werdegang einer kathol.
Pfarrgemeinde in Berlin. 160 S.
Preis ungeb. 2,50 Mk» geb. 3 Mk.
Zu beziehen durch G. III. YdektJo1z�

Buchhandlung in ;!Brkgla1t.



i
Pfarrer -I -e

und

es� I- «-Lehrer,
die ihre Kapitalien gut und sicher ver-
zinsen wollen und sich eine ewige, hohe
Rente zu sichern gedenken, mögen sich

an die
Ziircher Vertehrsbank Ziirich

wenden.

Ein neu(-IX »I�I0Ub en«
ist ein Ereignis für die Vereins- und

die sonstigen Dilettauteubiil)nen,
wurden doch von den in uns. Verl. erschienenen

Houben�schen Stücken bereits

81000Gxempl.nerl3.auft.
. « « « -

,,J.Ll1e Y"eloIje1st1umex.
Großes romant. Schauspiel in 5 Aufzügen,

aus der Zeit der Bauernkriege.
Preis Mk. 1,25; l5 Exempl. Mk. 15,�

(statt 18,7.5).
Ferner wurden ausgegeben: noch vier

weitere Theater-Rovitaten.
Unser neuer Hauptkatalog mit verschied.

Abhandlungen, zahlreichen .Kritiken und einem
Bilde H. Houben�s steht auf Verlangen ge-qtis
und franko zur Verfügung.

·l�lIamss-ilruclielsei utul

llut:hl1ilnclltmq, li-nisten-llh.

Ju unserem Vorlage erschien:

Wie

Hrek-la1ikrIll1nnlnrkl1e
Ihre Gefchichte nnd Beschreibung

von
Dr. Jofepi) Jungni1z.

Mit 3 Abbildungen.
160. IV und 148 Seiten.
Preis brofchiert Mk. 1.��

s----- Ke1rChGli-Pammgl1«iES -----III
ln relohhaltlgster Auswahl zu entsprechend billigen preisen

Mcz55gcwanc:IIei«, PI1wic1Ic, ·Ua1maHccn, Dasein, EaHacIunc
Skolar» E«1bonum ManEe1c11cn, Me5SpuiE-Decken

Kirchen Fcih1l«lc:-in l,mdl llucihc

O

V·-1a Im·sen --» -� « McmsEranEen u
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Kirchen T«c;olP1lcIh1c Wild! bereut Cl«
Zuk 8elbstankert1gung Alle Arten Dcllma5E , Fels-IS« Sen«-t«1E Ull«lc«1 Sold!
I·oIcaEø, Boden, Franzen, Spitzen» dElckeri21en, SE1cIcmaEk-I·iaItc
sowla Hin zøi·:hnungen an 8Eo es us« ParamcnEen «Siickerec

M

]H[cZll«d.sZlS gesetzt gesch PllUlS lKll«GlJcZll«l (D R G M 237860) MS k8«1E
Pa Le1nen, 4kach in Hohe Z 3V2 cm Dtzd gut 550 M 4 TM k10Cb DtZd M

4kACb LE1I1OI1- Z 3V2 und 4 cm hoch Dutzend 50MSo KraISN Dazu pas-set1de l«-Ue stack 90 Pfg

D-L?

iEc-5kc «Deuk5ch-«- Vei«SaneI und Rose-laEEungS Haus» (Eegr 1Z8O

(L]rU1ll.iLUlS HSHSE W E F l.1lCih
G. II. ZderlJolz� Huchljandlg.

Westen I, Ring 53. -ss-- IZl«SSiau, Hm IRaclkIha1u15S 23Z -I-sk-

Hierzu«eine Beilage von G P Aderholz Buchhandlung in Breslau·· �-
" S � · Drucl von R Nifchkowsky in Bri-Blau




